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Inland. 


Von der auswärtigen Preſſe, deren Stimme über unſere wichtigſten vater⸗ 
ländiſchen Angelegenheiten wir nicht überhören ſollen, iſt namentlich auch die 
Nieberländiſche und Belgiſche den landſtändiſchen Verhandlungen in Berlin mit 
Theilnahme und im Ganzen mit Anerkennung gefolgt. Einer überſichtlichen Dar⸗ 


ſtellung derſelben in der „Indépendance beige“ entheben wir folgende, wie uns 


dünkt, wohl beachtenswerthe Stelle: „Der Landtag und die Krone haben bei 
dieſem erſten offentlichen Zwiegeſpräche jo viel Takt als Freimuth bewieſen, der 
eine, indem er ohne Umſchweife die Wünſche des Landes darlegte, die andere in⸗ 
dem ſie darauf mit der entſchiedenen Abſicht hörte, ſie zu beſeitigen, ſobald es 
die Umſtände erlauben werden. Was ſind das für Umſtände? Werfet, wie der 
König in der Thronrede jagt, einen Blick auf die Karte Europa's, und ihr wer⸗ 
det da die Antwort finden. Rußland auf der einen, Oeſterreich auf der anderen 
Seite, zwei eiferſüchtige Nachbarn, zwei ſtationaire Mächte, zwei jedem Fort- 
ſchritt der Ideen, jeder politiſchen Bewegung widerſtrebende Syſteme, find aufge⸗ 


ſchrocken als die Veröffentlichung des Patents vom 3. Jebruat im Geiſte Friedrich 


Wilhelms ſeſt ſtand. Die Einberufung des Vereinigten Landtags war in ihren 
Augen eine monſtröſe That, die Verhandlungen ein Aergerniß, die von der Krone 
genommenen Entſchließungen faſt eine Revolution. Ihre Agenten und ihre Blät⸗ 
tet ſcheuten ſich nicht dieſe Auſicht auszusprechen. Allein im Grunde kennt der 
Hof von St. Petersburg ſo gut als der von Wien die wahre Bedeutung und den 
wirklichen Werth deſſen, was ſich eben binnen einem Zeitraume von wenigen Mo⸗ 
naten in Preußen erfüllt hat. Sie wiſſen daß Deutſchland, welches fie ewig un— 
bewegt und unthätig ſehen möchten, durch das konſtitutionell gewordene Preußen, 
das zugleich an der Spitze des Zollvereins ſteht, berufen iſt zu einer neuen poli⸗ 
tiſchen Zukunft. Sie fühlen, daß der erſte Vereinigte Landtag zwiſchen Preußen 
und dem übrigen Deutſchland eine Brücke der Einigung geworfen hat, welche 
feine Macht zu zerſtören im Stande ſein wird und die anzugreifen ſie wicht wagen 
werden, weil ganz Deutſchland ſich erheben würde, um ſie zu vertheidigen. Glaubt 
ihr nicht der Augenblick, auf dieſer Brücke die ruhmreiche Fahne der Hohenzollern 
aufzupflanzen ſei für den Enkel Friedrichs des Großen gekommen?“ Das neue 
Verfaſſungswerk, fährt die „Indépendance“ fort, werde ſich mit der Zeit vergrö⸗ 
Bern, die neue Beſtimmung Preußens ſich erfüllen, weil fie nicht blos eine Preu⸗ 
ziſche ſei, ſondern eine nationale, eine Deulſche. „Wie viel Wahres indeß in 
dieſer Anſicht enthalten ſein mag, auf Oeſterreich, auf das Deutſche Kaiſerhaus, 
findet ſie, wenn überhaupt, doch nur eine ſehr ſchwache Anwendung. 
Potsdam den 12. Juli. (Spen. Ztg.) Geſtern war ein Diner bei Sr. 
Maleſtat dem Könige auf Schloß Sansſonei, zu welchem der neue Polizei⸗Prä⸗ 
ſident von Berlin, Herr v. Minutoll, und mehrere andere Honoratioren gela⸗ 
den waren. Dem Vernehmen nach werden ſich JJ. MM. morgen nach Pillnitz 
begeben, Se. Majeſtät der König aber in acht Tagen wieder hierher zurückkehren. 
— Am Sonnabend waren hier drei barmherzige Schweſtern, dem Vernehmen 
nach aus Mainz, in Begleitung des Fürſten Wilhelm Radziwill. Sie ſollen für 
eine in Berlin errichtete Heil⸗Anſtalt gewonnen ſein. 
Berlin den 8. Juli. Die angeſtrengte Thätigkeit, welche während der 
Dauer des Vereinigten Landtages in unſeren Miniſterien geherrſcht hat, dauert 
auch jetzt noch fort, indem alle Arbeiten, welche der Landtagsabſchied nothwendig 
macht, mit großem Eifer gefördert werden. Hiernach zu urtheilen, durften die 
allerhoͤchſten Entſcheidungen ziemlich bald erfolgen, wie dieß auch die ganze Ent⸗ 
wickelung unſeres Landes wohl nothwendig macht. Was in auswärtigen Blättern 
von Maßregeln geſagt wird, welche gegen diejenigen Deputirten getroffen werden 
ſollen, welche theils die Wahl der Ausſchüſſe verweigert, theils mit Proteſt ge⸗ 
wählt haben, ſcheint aller Begründung zu entbehren, weil unſere Regierung die 
SGewiſſen und die freie Ueberzeugung ſtets achten wird, um ſo mehr, als wir uns 
in einer Uebergangsepoche zu ganz veränderten Inſtitutionen befinden 


des Großherzo 


den 15. Juli 1847. 


tung 


gthums Polen. 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 

Die „Duff, Ztg.“ will wiſſen, daß ſich das Gerücht, der Polizei⸗Direktor 
Duncker habe feine bisherige Stellung bei der hieſigen Sicherheitspolizei nieder⸗ 
gelegt und in dem Griminalinfpector Gſellius einen Vertreter erhalten, wirklich 
betätige. | 

Dem „Nürnberger Correſpondenten“ wird aus Berlin vom 3. 
ben: „Der Schriſtſteller Ludwig Buhl, welcher ſeit einem Jahr Fe — 
gefangener in Magdeburg verweilt, wird naͤchſtens ſeine Freiheit erhalten; es iſt 
aber ſchon wieder ein Preßprozeß gegen ihn anhängig gemacht, welcher gleich nach 
jeiner Entlaſſung aus Magdeburg auf dem hieſigen Criminalgericht — ungewiß, 
ob öffentlich oder bei verſchloſſenen Thüren — verhandelt werden ſoll. | 

Die neue „Deutſche Zeitung“ bringt über den Schluß des Landtags einen 
Artikel unter dem Datum Berlin, vom 28. Juni, aus dem wir Nachſtehendes mit⸗ 
theilen: „Ueber die Kataſtrophe unſeres Landtags fehlt den Meiften der Schlüſſel. 
Es iſt notoriſch, daß in den höchſten Kreiſen während der Verhandlungen abwech⸗ 
ſelnd große Heiterkeit und große Mißſtimmung herrſchte. Die vorſichtige Haltung 
der Commiſſäre ſchien von Anfang entſprechende Ausſichten zu geben, und es iſt 


bekannt genug, daß die oppoſitionellen Abgeordneten eine Zeit lang in den ſchönſten 


Erwartungen lebten. Gegen Ende des Landtags ſcheint bei d 
5 f en Verhandlungen 
über die Oſtbahn die Aenderung eingetreten zu ſein. Es iſt Jedermann, der lee 


kann, aus den Verhandlungen in der Herrenkurie am 19. Juni klar, daß in dieſem 


Zeitpunkte ſchon alles das abgemacht war, was erfolgt iſt. Es war in dieſer 
Sitzung, daß eine hohe Perſon erklärte, die Summe der Verfaſſungspetition der 
Drei⸗Stände-⸗Kurie ließe nichts von den Hauptinſtituten des Patents vom 3. Fe⸗ 
bruar übrig; mit der Einführung der Periodicität des Vereinigten Landtages und 
dem Wegfalle der Ausſchüſſe fielen zwei Hauptbedingungen dieſes Geſetzes; der 
Antrag auf Zuſtimmung der Stände zu Verfaſſungsänderungen bezwecke eine wel 
tere Schmälerung der Rechte der Krone; man folle durch Handlungen und Thaten 
beweiſen, wie man dem jetzigen Könige und dem künſtigen Könige vertraue! Dieſe 
Aeußerungen mußten für die Herren⸗Kurie beſtimmend fein und ſind es vielleicht 
nur für wenige erſt in Diejer Sitzung geworden. Nach den Aeußerungen des Prin⸗ 
zen Hohenlohe waren die Provinziallandtagsmarſchälle bereits von dem Könige 
angewieſen, beſonders darauf hinzuwirken, „„ daß die Wahl derAusſchüſſe ſtattfinde.““ 
Er fügte hinzu, viele der Abgeordneten glaubten, der König lege keinen Werth auf 
dieſe Wahlen; es ſei zu wünſchen, daß ſie ins Klare kämen und die Folgen einſehen 
lernten, die ſie ſich zuziehen würden, wenn ſie die Wahl verweigerten. Dies kün⸗ 
digten ſchon die erden Worte des Königl. Kommiſſars in der Schlußrede an. 
Berlin den 13. Juli. Geſtern hat ſich unſer bisheriger Polizei⸗Präſident 
Herr v. Puttkammer, nach dem Orte feines neuen Wirkungskreiſes Frank 
furt a. d. O., begeben, nachdem er am verfloſſenen Sonnabend ſeinem hieſigen 
Nachſolger im Amte, Herrn v. Minutoli, das ganze Perſonal des Pele 
Präſidiums vorgeſtellt hatte. Herr v. Minutoli richtete bei diefer Gelegenheit an 
das letztere ſehr freundliche Worte und empfahl demſelben auf das Drin enbſte 
Humanität und höfliches Benehmen gegen das Publikum, indem auf diesen We e 
die Polizei-ĩBeamten ſehr viel in ihrem ſchwierigen Berufe wirken könnten und is 


ſelbſt ihr Amt um Vieles erleichtern würden. 


Ueber den Beginn der öffentlichen Verhandlungen in dem 5 
läßt ſich nur fo viel mit einiger Beſtimmtheit — 3 daß 2 N 
Monat nicht ſtattfinden wird, weil die nöthigen Vorarbeiten der Vertheibigung, 
und auch die definitive Herüberſchaffung aller betheiligten Gefangenen, noch ea 
geraume Zeit erfordern. Indeſſen arbeiten die Vertheidiger unausgeſeht mit den 
Angeklagten, von denen ſie erwählt worden ſind. Die Anklage⸗Akte geht be⸗ 
kanntlich auf Hochverrath. Nun aber lautet der betreffende Paragraph des 
Allg. Landrechts darüber folgendermaßen, Theil II. Tit. 20. $. 92; in Un⸗ 
ternehmen, welches auf eine gewaltjame Umwälzung ber Verfaſſung des Staats 
oder gegen das Leben, oder die Freiheit ſeines Oberhauptes abzielt, iſt Hoch⸗ 
verrath.“ Das Unternehmen der Polen ging indeſſen auf Wiederherſtellung des 
Polniſchen Reiches in den Grenzen vor 1772, zielt alſo weder gegen das Lehren, 
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oder die Freiheit ſeines Oberhauptes, noch auf Umſturz der Preußiſchen Berfaje 
fung, wenn man nicht dedueiren will, daß der Staatsverband Preußens nach 
ſeinen verſchiedenen Provinzen ein integrirender Theil der Verfaſſung ſei. Des. 
halb wird ſich die Vertheidigung wahrſcheinlich in der Hauptſache gegen dieſen 
Punkt wenden, und es dürfte eher der von dem Landes verrath handelnde 
Paragraph zur Anwendung kommen, worüber 8. 100. und 101. an derſelben 
Stelle lautet: „Ein Unternehmen, wodurch der Stagt gegen fremde Mächte 
in äußere Gefahr und Unſicherheit geſezt wird, heißt Landesderrätherei.“ P- 
„Wer ganze, dem Staat gehörige Lande, g Kriegsheere oder Hauptfeſtungen in 
feindliche Gewalt zu bringen, unternimmt, der if ein Landesverräther erſter 
Klaſſe.“ Denn allerdings galt es Losreißen einiger Provinzen des Preußiſchen 
Staats. ' 
Bon der Spree den 6. Juli. Der Kaiſer von Rußland wird im 
Laufe dieſes Sommers nicht nach Deutſchland kommen. Der Ruſſiſche Geſandte 
am Preußiſchen Hofe und andere Diplomaten, welche der Kaiſer in Betreff der 
auswärtigen Verhältniſſe perſönlich zu Rathe zu ziehen liebt, werden ſich im Au. 
suſt nach St. Petersburg begeben. Wie man behauptet, iſt auch der Fürft 
Paskewitſch nach dort entboten worden und wird der Kaiſer ſpäter, zum Behuf 
großer Truppenmianöver, ſich nach Warſchau begeben. Wenn hinzugefügt wird, 
daß der Großfürſt Michael ihn dahin begleiten, und daß auch die Großfürstin 
Helene zum zweitenmale die Hauptſtadt Polens beſuchen werde, jo wird man von 
neuem an die früheren Gerüchte gemahnt, deren Verwirtlichung durch das Un⸗ 
wohlſein des Kaiſers hinausgeſthoben worden fein follte. 

Halle, den 6. Juli. (K. Z.) Bis Profeſſor Roß Beweiſe eines ſriedferti⸗ 
geren Benehmens gegeben haben wird, bleibt ihm durch eine von dem Miniſter 


TEE 


Minden, den 10. Juli, (Elberf. Z.) Der Dr. Schrader iſt wegen feiner 

bei Fr. Eßmann in Minden erſchienenen Rechtfertigung über die Anklage wegen 

s ſeines Buches „der Antipietiſt“ aufs Neue in den Anklagezuſtand verſetzt worden, 

welches hier viel Auffehen macht, da derſelbe nach Münſter vor das Konſiſtorium 

geladen iſt. Es wird inner von christlicher Liebe gepredigt, und eben von dieſer 

chriſtlichen Liebe ſoll die Anklage ausgegangen ſein. Der Ur. Schrader iſt nicht 

allein in ‚feiner Gemeinde, ſondern auch in der Umgegend ſehr geachtet. Er iſt im 
wahren Sinne des Worts ein Seelſorger, wie er ſein ſoll. g 


Köln, den 9. Juli. Es it die Wahrnehmung erfreulich, daß die Regie, 
tung in dem politischen Prozeſſe wider die in Berlin als Theilnehmer au der im 
Gtoßherzogthum Poſen und einem Theile Weſtpreußens entdeckten hechverraͤtheri⸗ 
ſchen Verbindung verhafteten Augeſchuldigten, welcher unter Anwendung des neu 
eingeführten mündlichen Prozeßverfahrens vielleicht gegen Ende dieſes Monats be 
ginnen wird, den Betheiligten eine uneingeſchränkte Wahl der Vertheidiger in der 
ganzen Monarchie geſtattet. So iſt aus der Nheinprovinz außer dem Advokaten 
Pelzer II. in Aachen, der ſich zur Vorbereitung der Sache bereits in Berlin be⸗ 
ſiübet, det Advokat Anwalt Compes heute dahin abgereiſt, und wir hören, daß 
der Eriminal-Senat des Königlichen Kammergerichts auch den Juſtizrath Eifer Il. 
angezeigt hat, daß er von mehreren der Beichwidigten zum Vertheldiger erwählt 
worden ſei. So werden aus anderen Provinzen den Angeſchuldigten vielleicht 
auch Männer zur Seite ehen, in die ſie ihr beſonderes Vertranen geſetzt haben. 
Fi den Freund der Rheinischen Justiz Berfaſſaung en ote Thacſache, daß bein. 
ſche Advokaten vor dem Kammergerichte in Berlin zugelaſſen werden, um in freier 
"Rede eine Vertheidigung zu führen, wovon vor nicht langen Jahren Niemand die 
Moglichkeit hatte ahnen können, gewiß von erheblichem Intereſſe. Sie iſt ein Zei⸗ 
chen des Geltung, welche das Rhetuiſche Prozeß⸗Verfahren nach ſchwerem Kampfe 
ſich errungen hat, der Anerkennung feiner Vorzüge durch Einführung einer ähn- 
7 — ein Zeichen, daß das Gute, wo es ſich findet, anerkannt 
und benntzt und dem Grundsatze des Fortſchritts gehuldigt wird Wir wollen 
hoffen, daß das neue Prozeß Verfahren und die Nützlichkeit der öffentlichen Ver⸗ 
handlung für Staat und Bürger gerade in dieſem Polen-Prozeſſe ſich bewähren 
und bald in allen Theilen der Monarchie Anwendung finden möge. 

Ausland. 

. ee ien d, % % % nt 

Dresden. — Seit wie langen Jahren die Reform unſeres Strafdetfahrens 
petelts betrieben worden und auf wie viel Hinderniſſe ſie geſtoßen iſt, kann Nie⸗ 
manden Undetannt ſein, der unſeren Staats zuſtänden einige Aufmerkſamteit ſchenkt. 
Jetzt endlich ſcheinen die Vorbereitungen zu dieſer Reform ernſtlich in Angriff ge⸗ 
nommen worden zu ſein; die für den Entwurf der Strafprozeßordnung beauftragte 

Kommiſſton hat ihre Sitzungen begonnen, und dem Vernehmen mach wollen ſogar 


wenn es die Regierung überhaupt nicht zurückzieht, 


einige Mitglieder derſelben zum Beginn des Polen - Prozeſſes nach Berlin reifen, 
um dort praktiſche Erfahrungen für die Löſung ihrer Aufgabe zu ſammeln. 


In wenigen Wochen erwartet man in Freiberg Agnaſi Poachi, Prinz der 
Aſchantis, welcher die hieſige Bergakademie beziehen wird. Der Prinz Poachi 
hat ſchon in ſeiner früheren Jugend Neigung SB genen Wiſſenſchaf⸗ 
ten verrathen, verließ vor etwa ſechs Jahren ſeill Vaterland Afrlka und genoß ſeit⸗ 
dem in Holland eine gute Erziehung. Die Kö d. 
tereſſirt ſich ſehr für ihn. Nach der Niederländi 
in dieſen Tagen einige Freiberger Bergleute ab. 

Leipzig, den 3. Juli. In di 


* Golbtaße aon Guinea gehen 


599 Zweig⸗ 
Vereine zählt. Der Centralvorſtand ſelbſt kann, jo unangenehm ihm dies auch 
zu ſein ſcheint, nicht in Abrede ſtellen, daß die große Mehrzahl der Vereinsglie⸗ 
der entſchieden gegen den Berliner Erkommunikations⸗Beſchluß war und iſt. Im 


iche Miederländiſche Familie in⸗ 


Widerſpruch damit ſcheint er aber bie Ausſchließung Rupp's noch weiter ausdeh⸗ 


nen zu wollen, als man es in Berlin vorgehabt, indem er in einem dem Rund» 
ſchreiben angehängten Briefe an den Haupt- Verein in Königsberg geradezu aus: 
ſpricht: „wir gehen von der feiten Ueberzeugung aus, daß der Berliner Beſchluß 


die Unfähigkeit des Herrn Dr. Rupp zur Mitglieds chaft unſeres Geſammt⸗ 


Vereins ausſpricht.“ Daß aber in Berlin nur von der Deputirten⸗Eigen⸗ 
ſchaft die Rede war, iſt aus den Protokollen bekannt. Demnach hoffen wir, 
daß in Darmſtadt, ſofern ſich nicht wieder wie in Berlin Gewalten ohne Beruf 
mißrathend einmiſchen, ein den Frieden des Vereins wiederherſtellender Beſchluß 
geſunden werde. In dem für das Jahr 1846— 47 jo eben ausgegebenen Un⸗ 
terſtützungsplan des Central-Vorſtandes iſt die Geſammtſumme der Ausgaben für 
dieſes Jahr auf 79,981 Thlr. 2 ugr. veranſchlagt, welche für 113 bedürftige 
Gemeinden beſtimmt find. i N 

Aus Rheinheſſen, den 2. Juli. In der Rede, womit Se. Königliche 
Hoheit unſer Großherzog am 28. v. M. den Landtag geſchloſſen, kommt auch 
folgende Stelle vor: „Namentlich bleibt Ihnen das Verdient, die erſte Abthei⸗ 
lung des künftigen allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches für das Großherzogthum 
feſtgeſtellt zu haben.“ Man will aus dieſer ſpeziellen Hindeutung auf das Civil 
Geſetzbuch, ohne daß des Polizei - Strafgejegbuches weiterer Erwähnung ge⸗ 
ſchieht, den Schluß ziehen, daß das letztere nicht in Wirkſamkeit treten 
werde. Ein Grund hierzu liegt wohl zunächſt in der großen Meinun tsverſchie⸗ 
denheit beider Kammern über Hauptprinzipien jene. Geschütze di, 10 viel wir 
wiſſen, nicht ausgeglichen wurde. Es bliebe demnach das Polizeiſtrafgeſezbuch, 
der abermaligen Verathung 
der künftigen Stände vorbehalten, und wenn ſich auch daun wieder eine Meinungs⸗ 


verſchiedenheit über Hauptgrundſatze des Geſeßes in beiden Kammern herausſtell, 


ſteht es der Regierung verfafjungsmäßig zu, die Stimmenzahl des 
gen in beiden Kammern über das Geſetz ſelbſt entſcheiden zu laſſen. 
Aus Bayern, den 3. Juli. Die Verhandlungen der Landräthe, 
jo weit fie zur öffentlichen Kenutuiß kommen, erregen jetzt vielſaches Jutereſſe. 
Aus den Protocollen der Landräthe iſt hervorzuheben, daß die meiſten Verſammlun⸗ 
gen dem König ihren Dank ausſprachen für den Beſchluß, welcher die Trennung 
der Rechtspflege von der Verwaltung, und der Einführung der 
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit verkündet hat. Da in dieſen Aus⸗ 
ſprüchen der Landrathe mehrfach der vollen Oeſſeullichkeit Erwähnung geſchieht, 
ſo muß mau annehmen, daß die Regierung den Verſammlungen in dieſer Bezie⸗ 
bung entſprechende Eröffnungen gemacht hat und daß demnach die vielfach geau⸗ 
Besten Beſorgniſſe, daß es die Abſicht ſei, um eine beſchränkte Oeſſentlichteit zu⸗ 
zulaſſen, unbegründet ſind. 1 g N 
Aus Bamberg vom 3. Juli ſchreibt das Frankfurter Journal: „um wech⸗ 
ſelſeitigen Entſtellungen vorzubeugen, theile ich pe den wahrheits getreuen 
Sachverhalt über die hieſige Erſcheinung der Lola? ontez mit. Im Hotel zum 
Bamberger Hofe waren auf Veranſtaltung eines Lotto- Collecteurs Dekorationen 
zum feſtlichen Empfange derſelben angebracht worden, was die Andersgeſinnten 


Für und Ge⸗ 


noch mahr reizte, die im Bahnhofe Angekommene mit Schreien und Pfeifen zu 


empfangen. Lola Movtez bedrohte die den Wagen umdrängende Menge mit 
Piſtolen. Nach ihrer Ankunft wurde der Gaſthof eine Zeit lang geſchloſſen. Die⸗ 
ſer mit vermuthlicher Entſtellung ins Bad Brückenau gelangende Vorfall wurde 
daſelbſt übel vermerkt. Es muß hier zur Vermeidung eines möglichen Mißdere 
ſtändniſſes bemerkt werden, daß die Motive, die den von der geſtürzten Partei 
fanatiſirten Haufen leiteten, der ſtädtiſchen Behörde, durchaus fremd find. Der 
Bamberger Magiſtrat gehört, wie das ſein jüngftes Attenſtück über Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit bekundet, zur entſchieden freiſinnigen Partei. Von dieſem 
Standpunkt aus dürfte ſeine Handlungsweiſe die angemeſſenſte Beurtheilun g fin- 
den. Daher auch die in ſeiner Mitte geſallene Aeußerung; „Wir haben ie Ver⸗ 
waltungsgrundſatze des Ministeriums Abel jederzeit ofen. bekämpft, wir haben 
uns dadurch nicht veranlaßt, der gefallenen Größe der Rückſchrittspartei einen 


Jußtritt beizubringen, halten es vielmehr für unſere Ehre und Pflicht „bei dem 
gegenwärtigen Konſlict durchaus neutral zu bleiben.“ l 


Aus Augsburg vom 30. Juni ſchreibt der Nürnberger Gorrespondent: 
„Nachdem nunmehr Allerhöchſter Bejtimmung, zufolge auch e 
an den höheren Lehranſtelten den vorgeſchriebenen Prfungeture ür das Lihtamt 


| 
| 
| 
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a | ſo wird ei | ieſigen iktin Ice den Unter⸗ 
du beßahen haben, o wird ein Theil der hiesigen Beuebifiies, welche ben Unter 
richt an der toteinifehen Schulte und am Gymnaſium ertheilen, ſich dieſem Konkutſe 
nachträglich unterziehen.“ 1 u 
TT 
tai, Aerzte mit den Offizieren des entſprechenden Chargen iſt, dem Vernehmen nach, 
neuerdings höheren Orts zur Sprache gekommen, aud eine hierauf bezügliche Gut. 
ſcließung soll baldigſ zun erwatten ftehen. ee 

9 if von höͤchſten und hohen Herrſchaften überfüllt. Der Grbgtoß⸗ 
berjog und Prinz Emil von Heſſen wurden geſtern dort erwartet. Die neueſte 


Kurliſte zählt bereits 1630 Fremde. N Dem Kronprinzlichen Paare wurde am Zten 


ud Fackelzug gebracht; am 17 ten findet zur Jahresfeiet der Vermäh⸗ 
bean 0 Dig und 1 Feier des Geburtstages des Kaiſers von Ruß⸗ 
land von Seiten des Ruſſiſchen Geſandten eine große Feietlichkeit ſtatt. A Auf den 
8. Zuli, den Geburtstag der Königin yon Baiern, werden gleichfalls Feſtlichkeiten 
vorbereitet. Die Moͤbel⸗Fabrikanten, Gebrüder Barth aus Würzburg, haben 
gegenwärtig in Kiſſingen eine Austellung von eingelegten Arbeiten deranſtaltet, 
die mit großem Geſchmack, Feinheit und ungemeiner Zierlichkeit ausgeführt und 
zur Vexlooſung beſtimmt ſind. Bewohner NR Paris und London geſtehen, nichts 
ſchöneres geſehen zu haben. Bewunderte Arbeiten dieſer Fabrit befinden ſic ber 
reits im Beſitz Ihrer Majeſtat der Koͤnigin von Preußen und Sr. Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen von Baiern, und auf der Ausstellung zu Berlin würde 
ihren Fabrikaten ein Preis zuerkannt. 5 ö 
Darmſtadt, den 7. Juli. In dem eben erſchienenen Landtagsabſchiede wird 
den Ständen jür die bei der Berathung des bürgerlichen Geſetzbuches bewieſeuen 
Thätigkeit und ihren Eifer eine Anerkennung ausgeſprochen und geſagt daß ſie 
durch die gefaßten Beſchlüſſe, dem Vertrauen des Großherzogs vollkommen enefpro- 
chen haben. „Wir hoffen, heißt es dann weiter, daß auch hiuſichtlich der weitern 
Abtheilung des bürgerlichen Geſetzbuches und der ſonſtigen, zur Erfüllung des 
Art. 103 der Verfaſſungs⸗Urkunden erforderlichen Geſetzgebungswerke daſſelbe wech. 
ſelſeitige Vertrauen und Entgegenkommen beſtehn und ſo der Zeitpunkt erſcheinen 
wird, wo durch Uebereinſtimmung zwiſchen Regierung und Ständen des Großher⸗ 
zogthum, nach ſeinen ältern und neuern Gebietstheilen, einer und derj elben 
Rechtsgeſetzgebung ſich erfreuen kann.“ Etwas ſpäter folgt dir Mit⸗ 
theilung, daß der Bitte der Stände, auch der israelitſchen Waiſenkindern die Wohl⸗ 
thaten der Landesweiſenanſtalt zukommen zu laſſen, entſprochen und die noͤthigen 
Anordnungen getroffen worden ſeien. 3 
Stuttgard, den 6. Juli. Durch einen neulich gefaßten Beſchluß des k. 


Geheimraths iſt es geſtattet worden, Cenſurverſtümmelungen in den betreffenden. 


Blättern wenigſtens zu erwähnen; man erfährt doch auf dieſem Wege, wie die 
Cenſur gehandhabt wird und warum jüngſt ein würtembergiſches Blatt ganz weiß 
erſchien. In der That enthält auch der Beobachter täglich ſolche Quittungen 
für empfangene Cenſuxwohlthaten. — Von den während der unruhigen Tage des 
Monats Mirai hier Verhaftenen befinden ſich noch vierzehn in den Gefaͤngniſſen des 
. Criminalamts. Auf das Vorhandenſein eines Komplotts hat wie man 
vernimmt — die Unterſuchung ‚nicht. geführt. * a (Beob.) 
Aus Luxemburg, Anfangs Juli. Die jüngite Ständeverſammlung des 
Großherzogthums Luxemburg war für die politiſchen und kirchlichen Fragen des 
Tages nicht ohne eingreifende Wirkung. Außerdem daß ſie einen Vorſchlag we⸗ 
gen Unabſetzbarkeit der Richter der Krone vorlegte, beſchäftigte ſie ſich in ihren 
Sitzungen mit dem kirchlichen Treiben der ultramontanen Partei. Luxemburg iſt 
wie bekannt ein Hauptſitz für die wühlende und aufregende Thätigleit der jeſuiti⸗ 
ſchen Propaganda geworden und der Träger dieſer Richtung iſt der apoſtoliſche 
Vitar Laurent, von deſſen finfterem, Thun aud Treiben die Zeitungen zu öfteren 
Malen betichtet haben. Iſt in den Kreis des bürgerlichen Lebens des ganz katho⸗ 
Aiſchen Landes dadurch ‚Unfriede und Iwieſpalt gekommen, ſo regt ſich auch bei 
den, Geiſlichen der naturliche Wiperftand dagegen, den einen renzen, der ji 
geweigert hat, dem Landesherrn den üblichen Eid der Treue zu leiſten, die firch- 
lichen Verhältniſſe mit herrſchſüchtiger Willkür geleitet zu ſehen. Dieſe Lage der 
Dinge veranlaßte den Abgeordneten Ledure zu einem Vorſchlag, der mit all en 
gegen, eine Stimme von der Kammer angenommen ward: die Stände des Groß⸗ 
shergogthums. ſprechen unter den abwaltenden Umſtanden den, Wunſch aus, der 
„König möge Schritte thun, daß die Beſtimmungen des Konkordats von 1831, 
fo wei es die Verpflichlungen des Klerus gegen den Staat und die Unabhängig. 
keit der Geistlichen feſtſtellt, gehandhabt oder zurückgeführt werden möchten. 
Braunſchweig. — Ueber die Nachricht von der Verlobung des regieren 
den Herzogs von Braunſchweig jagt der Correſpondent einer noddentſchen Zeitung, 
daß ſie von vorn herein habe als unbegründet arſcheinen müſſen. „Denn erſtens 
weiß man, daß das ost reichiſche Kabinet die braunſchweigiſchen Agenten ganz offen 
begüuſtigt, und ſelon ür den Fall einer, Vermählung des Herzogs Wilhelm der 
Sucteſſſons⸗ Fahigkeit bon deſſen Kindern schwerlich das Wort reden würde; dieſer 
Anſicht des öſterreichiſchen Rane, wird von Seiten Hannovers aus nahe liegen⸗ 
den Gründen in i ee da ia bekanntlich das braunſchweigiſcht 
Haus nur auf vier Augen Re * das Land daher für den Fall, daß keine diret⸗ 
ken Leibeserben da ſind, an d den J alle, drittens iſt es auch keineswegs unbe: 
kannt, wit der Herzog Karl, fur d in ue ‚Bermählung des Herzogs Wilhelm 
ſogleich gleichfalls heirathen 1 im Jabra bereits eine ganz, beflimnte 
Peingeffin, die Tochter eines un Kall die Brote ö far, hie- 
fen Fall beſtimmt ift, dem Herzoge 3 Wilhelm der 225 reichen, ſo daß alsdann die 
Kiader deſſelben denen des Herzog Nachfolge vorangehen würden. 


poſt nach London, im Vergleich 


Aus allen dieſen Gründen und der daraus entſpringenden Schwierigkeiten dürfte 
es kaunt als zweifelhaft erſcheinen, daß die hier in Rede ſtehende Vermählungsfrage 
fo lange ungelöſt bleiben werde, bie einer der beiden Herzöge das Zeitliche geſegnet 
haben wird, d. 9. freilich, es dürfte möglicherwpeiſe ber gleichmäßiger Lebensdauer 
Beider dieſelbe nicht zur Löſung kommen. Dies zur Berichtigung einet Nachricht, 
die, wenn fie wahr wäre, ihrer großen politiſchen Wichtigkeit wegen, ein lebhaftes 
Intereſſe in Anſpruch nehmen müßte. 10 N nd eme 
eng Oe ſter reich. 
Wien, den 2. Juli. Unſere Poſtverbndungen mit dem Norden don 
Deutſchland haben jetzt auch nach Großbritannien eine Erweiterung er⸗ 
halten. Die in gegenſeitige Verbindung gebrachten Eiſenbahnfahtten von hier 
über Breslau und Berlin nach Hamburg kürzen auf dieſem Wege die Brief- 
zu dem bisher ſtattgefundenen Weg über Frank 
teich, um einen vollen Tag ab, und wenn die wöchentlich am Mittwoch und 
Sonnabend mit Hamburg verkehrenden Poſtpacketdampfboote dort kechtzeitig er⸗ 
reicht werden, beträgt die Abkürzung dieſer Verbindunglinie ſelbſt 48 Stunden. 
Die allgemeine Hofkammer hat ſich daher bewogen gefunden, vom 20. d. M. an 
die Briefpost zwiſchen hier und einem Theil der Monarchie nach Großbritunnien 
auf dieſem Wege zu inſtradiren, wo das Porto im Ganzen für den einfachen Brief 
auf 32 bis 38 kr. C. M. zu ſtehen kommt. 5 m. 
Durch ein allerhöchſtes Dekret vom 29. Mai hat der Kaiſer auf die vom Wie⸗ 
ner Konſiſtorium warm bevorwortete Bitte des Central⸗Vorſtandes des Guſtav⸗ 
Adolph⸗Vereins zu Leipzig genehmigt, daß die Proteſtanten in und um Toͤplitz 
eine beſondete Kirchengemeinde bilden. l e 
Ein Handbillet Sr. Majeſtät des Kaiſers an den Staats-Miniſter Grafen 
Kollowrath fordert dieſen dringend auf, dem ſo hochgeſteigerten Wucher in den 
Lebensmitteln aller Art, ſo viel als möglich, zu ſteuern. es 
Der berühmte Engliſche Freihandels⸗ Apoſtel Cobden iſt hier eingetroffen und 


wird durch Lord Ponſonbh bein Fürſten Metternich und Baron Kübel vorgeſtellt 
werden. 


ef 
Galizien. 

Aus Krakau, den 1. Juli, wird der „Berliner Zeitungshalle“ gefchrieben: 
Jener Galiziſche Bauer, der während des vorigen Jahres in der anti- republikani⸗ 
ſchen Gegenrevolution eine ſo bedeutende, freilich manchen nicht ganz klare Rolle 
ſpielte, — der Galiziſche „Bauernkönig“ Szela, wurde bekanntlich wegen einer 
ungeheuren Menge Anklagen zur Unterſuchung gezogen, et ſtellte ſich im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Unſchuld freiwillig und erhielt die Stadt Tarnow zu ſeinem Aufenthalts⸗ 
orte angewieſen. Längſt war man unn geſpannt auf das Urtheil, welches in die⸗ 
ſet Sache erfolgen würde. Es it erfolgt: Szela iſt durch alle J nſtanzen 
für unſchuldig und die gegen ihn erhobenen Anklagen für durchaus unbegründet 
erklärt worden. Aus jenem losſprechenden Urtheile iſt in unſern Tagen auch noch 
ein zweites über 16 Oeſterreichiſche Offiziere, Deutſcher und Polniſcher Nation, 
gefallt worden, welche in der letzten Revolution komptomittirt waren. a 

Ungarn. 

Peſth, Ende Juni. Die Noth und das Elend in den Karpathen 
iſt gtenzenlos. Faſt die geſammte daſige Bevölkerung leidet Hunger, mit Aus⸗ 
nahme von ſehr wenig Wohlhabenden. Man ſetzt in die Stelle des Brodes 
Wurzeln, Gras, ſelbſt einige Moosarten. Als ein geringer Erſatz kamen die 
Waldbeeren, welche dieſes Jahr in großem Ueberfluſſe wachſen, und nach denen 
die Meuſchen in Schaaren zogen. Tiefer hinab im flachen Lande herrſcht zwar 
auch Noth, jedoch nicht in dem Maße, wie im Gebirge. Was ſie abet in Ungarn 
überall auf den höchſten Grad bringt, das ift der Mangel an At beit unt 
Erwerb. & LT 
Branfreid. 

Paris, den 8, Juli. In der Kammer machte die Ankündigung der Anleihe 
einen üblen Eindruck; denn es iſt allerdings betrübend, daß nach einem 32fährigen 
Frieden die Staatsſchuld ſich fortwährend vergroͤßert, nur um die Staatsbedürf⸗ 
niſſe zu decken: In welche Verlegenheit würde man in Krlegsfällem ſehn! Ueber 
den genauen Zeitpunkt und über die Bedingungen der Anleihe hat der Miniſter 
noch nichts angeben. Man glaubt, daß die Anleihe in zwei Abtheilungen flüſſig 
gemacht werden ſoll, davon die eine von 150 Mill. im bevorſtehenden September 
und 200 Mill. im April oder Mai kommenden Jahres. Die Zahlung würde zu 
20 Mill. monatlich verlangt werden, ſo daß in anderthalb Jahren das Geld ein⸗ 


gezahlt wäre. 


Der Pairshof begann heute unter dem Vorſitze des Kanzlers Herzogs Pas- 
quier die Verhandlung des Prozeſſes gegen die wegen Beſtechung oder Beſtechungs⸗ 
verſuch Angeklagten, General Gubieres, Pellapra (der ſich aber der Verhandlung 
durch die Flucht entzogen hat), Parmentier und Teſte. Schon um 11 Uhr wür⸗ 
den die öffentlichen Tribünen dem Publikum geöffuet. Die Damen wurden je⸗ 
doch, wie dies bei Verhandlung von Kriminal- Prozeſſen vor dem Pairshoſe jo 
Gebrauch iſt, nicht zugelaſſen. Die Zahl der Zuhörer iſt ſehr groß Am . 
tag nahmen mehrere Advokaten auf der Bank der Vertheidiger Plab- Alle Mit⸗ 
glieder des Pairs - Gerichtshofes find. in großem Koſtüm mit Degen an der Seite 
und dem Federhute. Der General- Prokurator und der Generals Advokat nehmen 
ihre Plätze ein am Parquet. Bald darauf wird Herr Teſte eingeführt. Seln 


; Sohn begleitet ihn und nimmt unmittelbar hinter ihm Plaz. Herrn Tele folgen 
General Cubières und Herr Parmentier. Herr Tepe und Hert Cubleres find in 
ſchwarzem 


ſchwarzem Frack. Der Kanzler fordert r ee und erklart bie Audienz für 
‚sröffnst. Her Cauchp, Greſſſer des Palkohoſts, nimm den Namens Auſtuf 
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vor. Die drei Angeklagten ſitzen an der Seite ihrer Vertheidiger, nämlich Gene⸗ 
ral Cubières an der Seite des Herrn Baroche, Herr Teſte an der Seite der Her⸗ 
sen Peillet und Marc Defaut, Herr Parmentier an der Seite des Herrn Andree 
Benoit. General Cubieres zeigt eine ſehr rubige Haltung, während bei Herrn 
Teſte die innere Gemüthsbewegung durch viele Symptome ſich kundgiebt. Herr 
Parmentier hat ſogar eine heitere, ſelbſtzufriedene Miene, wie ein Mann, der ſi⸗ 
cher iſt, aus der ihm auferlegten Prüfung unverletzt hervorzugehen. Ich bemerkt 
hierbei, daß das Publikum die Sicherheit, die Herr Parmentier affektirt, keines⸗ 
weges für ihn theilt. Es war vor dreiviertel auf 1 Ühr, als der Namens- Auf: 
ruf zu Ende war. N 

Paris, den 9. Juli. Am Schluß der Sitzung vom 6. Juli richtete der 
Marquis von Mornay eine Frage an den Juſtiz⸗Miniſter. Es handle ſich, 
ſagte der Interpellant, um eine ſehr ernſte Sache. Er frage ob es wahr ſei oder 
nicht, daß eine der im Cubieresſchen Prozeß am meiſten kompromittirten Perſonen, 
Herr Pellapra, die Flucht ergriffen habe. Wenn dies der Fall wäre, ſo würde 
man daraus ſchließen können, daß es allen vermögenden Leuten möglich ſei, den 
Geſetzen ungeſtraft Trotz zu bieten. Er hoffe, der Miniſter werde Auskunft über 
die Sache geben. Der Juſtiz⸗Miniſter bedaurte, daß der ehrenwertbe Depu⸗ 
tirte ihn nicht vorher von ſeiner beabſichtigten Interpellation benachrichtigt. „Hätte 
er dies gethan“, fuhr der Miniſter fort, „ſo würde ich ihm geſagt haben, daß ich, 
hier durch meine Pflicht zurückgehalten, nicht im Stande geweſen, Nachrichten 
über die Sache einzuziehen oder zu empfangen. Ich kann hinzufügen, daß, ſelbſt 
den Fall geſetzt, das Gerücht wäre gegründet, der ehrenwerthe Deputirte doch hätte 
wiſſen müſſen, daß die Regierung am wenigſten dieſerhalb ein Vorwurf treffen 
kann.“ Die Kammer trennte ih nach dieſer Erklärung jebr aufgeregt; man er: 
zählte ſich, Herr Pellapra habe an den Kanzler des Pairshofes geſchrieben, er 
werde nicht vor dem Tribunal erſcheinen, ſondern ſeine Zuflucht nach dem Aus⸗ 
lande nehmen, um ſich dieſem Prozeß zu entziehen. Und dieſes iſt wirllich ge⸗ 
ſchehen. 

So eben hat der Staatsrath die Wahl des Herren Dubuiſſon zum Mitglied 
des General- Conſeils des Departements Pas de Calais wegen dabei vorgefallener 
Beſtechungen und anderer Geſetzwidrigkeiten für ungültig erklärt. 

Das Journal des Debats bemerkt über den gegenwärtigen Krieg der 
Vereinigten Staaten gegen Mexiko: „Der Nordamerikaniſche General Scott hat 
eine Proklamation an die Mexikaner erlaſſen, worin er betheuert, daß die Verei⸗ 
nigten Staaten geneigt ſeien, Frieden zu ſchließen. Nach ihm wäre der Haupt⸗ 
grund des Krieges geweſen, daß eine bedeutende Partei in Mexito an die Stelle 
der republikaniſchen Verfaſſung eine monarchiſche habe ſetzen wollen, ein Plau, 
welcher den Intereſſen des Feſtlandes von Amerika weſentlich entgegen jei- Auf 
dieſen Punkt wollen wir vorzugsweiſe die Aufmerkſamkeit lenken. General Scott 
bringt nämlich hier wieder den Anſpruch vor, welcher ſchon ſeit langer Zeit von 
den Vereinigten Staaten offen ausgeſprochen worden iſt, das Feſtland von Ame⸗ 
rika von Europa zu iſoliren und daraus eine große unabhängige, von dem übri⸗ 
gen Theile der Erde abgeſonderte Verbindung zu machen. In dem Friedens⸗Ver⸗ 
trage, über welchen zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko verhandelt wer⸗ 
den ſoll, beſindet ſich, wie man ſagt, ein Artikel, wonach Mexiko mit den Verei⸗ 
nigten Staaten eine Offenfiv- und Defenfiv-Allianz gegen jede Einmiſchung der 
Europäiſchen Mächte in das Feſtland von Nord-Amerika bilden ſolle. Bei Ge⸗ 
legenheit der Angelegenheiten von Buenos Apres hatten die Vereinigten Saaten 
bereits gegen die Intervention Europäiſcher Mächte in die Angelegenheiten von 
Süd ⸗ Amerika proteſtirt. a 

Heine lebt ſeit einem Monat in Montmoreney bei Paris und kommt mehrere 
Male in jeder Woche auf der Eiſenbahn nach der Haupſtadt. Mit ſeiner Ge⸗ 
ſundheit ſoll es bedeutend beſſer gehen. 

Der Univers meldet, daß die Biſchöfe von Marſeille und Frejus an den 
. Rultus-DMinifter eine Proteſtation gegen den vom Unterrichts⸗Miniſter vorgelegten 
Oeſetz⸗ Entwurf in Betreff des Sekundär- Unterrichts eingeſchickt hätten. 


Span ie n. 

Madrid, den 3. Juli. Seit der Veruneinigung mit ihrem Schwiegervater 
und Onkel iſt die Königin, wenn ſie die Theater beſucht, ſtets von den vornehmſten 
Hofbeamten begleitet. Der Correo erklärt die Behauptung, daß man dem Könige 
ſeine Muſiklehrer und Reitpferde entzogen babe, für grundlos. — Der Infant 
Don Franz von Paula befindet ſich noch in Madrid, indeß heißt es, daß er die 
Zurücknahme ſeiner Ausweiſung nicht erlangen konnte, ohne daß man ihm jedoch 
die Gründe feiner Verbannung mitgetheilt hätte. — Der plötzliche Auszug des 
Infanten Don Franz aus dem Königl. Schloſſe, wurde auf Befehl der Königin 
durch die Königl. Dienerſchaft befördert, und machte einen faſt komiſchen Eindruck, 
da man hier dergleichen noch nicht geſehen hatte. 

Der Heraldo kündigt die nahe bevorſtehende Ausſöhnung des Königlichen 
Ehepaares an. Er beſtätigt, daß der Infant Francisco durchaus nicht den Kö⸗ 
niglichen Palaſt verlaſſen wollte und durch den General⸗Capitain von Madrid fait 
mit Gewalt entfernt werden mußte. Heute noch reiſt der Infant mit ſeiner Toch⸗ 
ter in die Bäder von San Sebaſtian ab. 


Großbritannien und Irland. 

In der Wochenverſammlung des Dubliner Repealvereins am Sten d. hielt J. 
O'Connel in Betreff der herannahenden Wahlen eine Rede, worin er die Wähler 
ermahnte, nur Alt- Irländer, echte Repealer in das Unterhaus zu ſenden, ale Anti⸗ 
Repealer aber und Jung⸗Irländer, die er als chartißtiſche Repealpartei bezeichnete, 


davon auszuſchließen. Der Ertrag der Wochenrente, die wieder im Zunehmen iſt, 
wurde auf 112 Pf. Sterling angegeben. . 

Unter allen Nöthen dieſes Jahres und trotz der gänzlichen Aufhebung alle 
Einfuhrzölle für Korn und Ermäßigung derſelben für viele andere Artikel, ſtellt 
ſich als höchſt merkwürdige Thatſache heraus, daß die Staats. Einnahmen Eng⸗ 
lands ſich in dem letzten Jahr um nicht weniger als 1 Million Pfd. St vermehrt 
baben. Niemand würde durch einen temporairen Ausfall überraſcht worden ſein; 
aber der freie Handel hat für England mehr gethan, als man erwartete. Der Ar⸗ 
tikel, welcher die Einnahme beſonders gefördert hat, iſt Zucker. Eine halbe Mil⸗ 
lion Tons ſind 1847 mehr eingeführt worden, als 1846; der Preis iſt außer⸗ 
ordentlich niedrig und die Konſumtion ſteigert ſich mit ungemeiner Schnelligkeit, 
wie man immer vorausgeſetzt hatte. (Es fallen uns hier unwillkührlich die „Salz⸗ 
Debaten“ unſeres Landtages ein.) D. R. 

1 ee 

Aus dem Haag den 9. Juli. Eine Commiſſion der zweiten Kammer hat 
über die Ausgaben und Einnahmen der Colonien fün 1846 und 1847 einen 
merkwürdigen Bericht geliefert. Faſt bei jedem Poſten tritt die Commiſſion mit 
der Bemerkung hervor, es ſeien die Ausgaben nicht legitimirt, und die Notizen, 
welche Erörterungen des Budgets ſein ſollen, ſeien es nur durch den Titel. Die 
Commiſſion meint: da in dieſer Angelegenheit der König die einzige Bürgſchaft, 
es aber leicht jei, hinter dieſer Bürgſchaft allerlei Mißbräuche zu verbergen, fo 
wäre es ſehr erwünſcht, daß hier endlich auch noch eine andere Bürgſchaft eintrete. 
— Die zweite Kammer wird am 12. Juli ihre Arbeiten wieder beginnen. 

Die katholiſchen Geiſtlichen, welche in Oſtindien eine holländiſch⸗ katholiſche, 
d. h. eine unabhängig katholiſche, wie die deutſch katholiſche Kirche, gründen woll⸗ 
ten, die Herren Groebe, Carſtenſtat und Dyk, haben von dem Generalgouverneur 
von Indien zuſammen 4500 Gulden Penſion erhalten. Die katholiſche Kirchen⸗ 
Behörde hat ſie nämlich abgeſetzt. a 

ne 

Die Organiſation des Unterrichts in Belgien. Tauſend und 
abertauſend Unterſchriften haben die Welt überzeugt, daß der Löwe von Flandern 
noch ſeine Mähnen zu ſchütteln wiſſen wird, wenn man der billigen Forderung 
das Niederdeutſche auf Flämiſchem Gebiete nicht ſchlechter, als das Franzöſiſche 
zu behandeln, ihr Recht verſagen wollte. Das erwachte Leben in der Flämiſchen Li⸗ 
teratur giebt der nationalen Forderung noch eine höhere unwiderſtehliche Macht. 
Die wachſende Theilnahme und Begeiſterung des Flämiſchen Volkes für feine 
Sprache iſt etwas Naturgewaltiges und wird aller ſchlauen, ſtaatsklugen Berech⸗ 
nung ſpotten. Leider ſtellt ſich noch ein weſentliches Hinderniß den beſten Beſtre⸗ 
bungen der Flamingen entgegen, ich meine die Organiſation des Unterrichts in 
Belgien. ; 

. Wr hne 

Aus der weſtlichen Schweiz, den 5. Juli. Es iſt ſchwer zu ſagen, 
welchen Sturm des Unwillens die Verbalnote des Franzöſiſchen Geſandten Bois⸗ 
le-Gomte hervorgerufen hat, der kaum von der Heftigkeit, mit der die ſämmtli⸗ 
chen Oppoſitions⸗Journale Frankreichs ſich auf jene Note warfen, übertroffen 
wurde. Die Mehrzahl der Schweizeriſchen eonſervativen Organe (die ultramon⸗ 
tanen natürlich ausgenommen) ſprach ſich in gleicher Stärke wie die liberale Preſſe 
über jenes nun offiziell approbirte Aktenſtück aus, welches der Schweiz das Recht 
der Selbſteonſtituirung, d. b. der Aenderung des Bundesvertrags vom Jahre 
1814, wenn nicht geradezu beftreitet, fo doch nur unter Bedingungen geſtatten 
will, deren Unterſuchung das Franzöſiſche Kabinet ſich vorbehält. : 

Die Inſtruktionen für die Tagſatzung find nun vollftändig bekannt. 123 
Stimmen, alſo die Mehrheit, erklären das Beſtehen des Sonderbundes als un⸗ 
vereinbar mit dem eidgenöſſiſchen Bundesvertrag und verlangen die Auflöſung 
deſſelben. Im Princip alſo ſtimmen die 123 Stände zufammen; in Beziehung 
aber auf die Mittel, den Aufloſungsbeſchluß auszuführen, im Falle der Auffor⸗ 
derung von Seiten der Sonderbundsſtände nicht entſprochen wird, weichen fie von 
einander ab. Die Vollmacht der meiſten Geſandten geht nicht ſo weit, ſofort zur 
Anwendung von Gewalt zu ſtimmen. Hierüber haben ſich die inſtruirenden Groß. 
räthe zu entſcheiden noch vorbehalten. Die Inſtruktionen der Sonderbundsge⸗ 
ſandten lauten ebenfalls nicht gleich. Die Mehrheit dieſer erklärt, daß ſie keine 
Einmiſchung der Tagſatzung anerkenne und daß fie entſchloſſen ſei, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben. 

Italien. 

Am 18. Juni iſt die Kommiſſion, welche von Sr. Heiligkeit den Auftrag er⸗ 
halten hat, zweckmäßige Verbeſſerungen des Zuftandes der iſraelitiſchen Gemeinde 
in Rom vorzuſchlagen, zum erſtenmale zuſammengetreten. Der Principe di Te⸗ 
ano, der ſich zu wiederholtenmalen nach dem Ghetto begeben hatte, um denſelben 
in allen feinen Theilen genau zu unterſuchen, las einen gründlichen Bericht über 
den moraliſchen und materiellen Zuſtand der dortigen Bevölkerung vor und trug 
darauf an, daß in Zukunft den Iſraeliten geitattet werden Tolle, auch außerhalb 
des Ghetto, in den nächſten Umgebungen deſſelben zu wohnen, erklärte, den Ghetto 
anderswohin zu verlegen oder deſſen Umfang zu erweitern. Der Vorſchlag des 
Principe di Teano wurde von der Kommiſſton angenommen und ſoll durch den 
Präfidenten, Kardinal⸗Bikar, Sr. Heiligkeit vorgelegt werden. Monſignor Graſ⸗ 
ſelini, Gouverneur von Rom, wird nächſtens auch den Ghetto in Augenschein neh⸗ 
men, in welchem 3900 Iſraeliten in einem elenden Zuftande leben. 


(Beilage) 
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als der Papſt nach S. Iguazio fuhr, 


M102. 


Ei e u. 
. Rom den 29. Juni. Die entgegengeſetzten Parteien verbreiten die böswil⸗ 
ligſten, aufreizendſten Gerüchte, wodurch die Schwierigkeit der Lage nur noch 
vermehrt wird. Es giebt Leute, die ſich nicht entblöden, zu behaupten, der hohe 
Geiſt Pins’ IX. fange an, bereits dem Zweifel an der Möglichkeit feines, Reform⸗ 
werkes Raum zu geben, ja, der heilige Vater gehe mit dem Gedanken um, St. 
Peter's Stuhl zu entfagen und ſich in ein Kloſter zurückzuziehen, und habe ſeinen 
enden, den Grafen Maſtai, aus Sinigaglia deshalb hierher beſchieden. Die 
Liberalen oder Progreſſiſten halten heute eine General-Verſammlung, um eine 
Petition zu berathen, welche fie von hier und aus den Prosinzen mit mehr als 
30,000 Unterfchriften zu verſehen hoffen. Darin wollen ſie dem heiligen Vater 
arlegen, wie weit er in ſeinen Reformen gehen könne, uubeſchadet der Pflichten 
ſeiner apoſtoliſchen Würde. Sie verlangen, daß der Papſt ſich der Volkspartei 
ganz in die Arme werfe, und dergleichen Rathſchläge mehr. Eine ähnliche ge⸗ 
druckte Erklärung, die heute am Caffee nuovo angeklebt iſt, hat man vorgeſtern, 
in ſeinen Wagen geworfen. Ueberhaupt 
ſcheint bei dieſem Feſte die Erbitterung gegen die Väter der Geſellſchaft Jeſu ſich 
Luft gemacht zu haben. So verkaufte man neben dem Kupferſtiche des heiligen 
Ignatius das Porttait von Clemens XIV. oder theilte es vielmehr unentgeldlich 
aus, ſo daß es in Aller Händen iſt. Ferner iſt die Juden-Reform, welche frü⸗ 
= als notwendiger Fortſchritt in den Blättern befprochen wurde und an dem 
ürſten von Teano einen warmen Vertheidiger ſand, jetzt, da die Bewohner des 


Ohetto die Erlaubniß erhalten ſollen, auch außerhalb dieſes Stadttheiles und in 
deſſen Umgebung zu wohnen und überall in der Stadt Buden zu eröffnen, ſchon 


Ag für ſchlecht berathen, 


nicht mehr populair, und es werden zu einer Eingabe Unterſchriften geſammelt, 
aß dieſe Maßregel zurückgenommen werde. Die Kaufleute fürchten die jüdiſche 
Konkurrenz. 

Dem Nürnberger Correſpondenten wird aus Rom vom 1. Juli geſchrieben: 
„Die Liebe und Verehrung für Pius IX. iſt zwar trotz einer immer ſchärfer ſich 
ausſprechenden Verſtimmung noch immer dieſelbe, allein man halt ihn gegenwär⸗ 
da man weiß, daß Lambruschini faſt täglich längere 
Audienzen bei ihm hat und da man deſſen neugewonnenem Einfluſſe die letzte No— 
tification zuſchreibt. Es iſt ſactiſch, daß Kardinal Gizzi ſich vorher gegen den 
Erlaß derſelben erklärt hat. Das Mißvergnügen gegen Lambruschiui und ſeine 
Anhänger hat ſich bereits auf eine ſehr bedenkliche Weiſe ausgeſprochen. Geſtern 
hat der Pater Ventura, auf das Erſuchen einer bedeutenden Zahl angeſehener 
Bürger, dem Papſt eine mit einer großen Menge Unterſchriften verſehene Sup⸗ 
plit überreicht, in der die Unterzeichner ſich zwar mit dem Fortbeſtehen der Herr— 
ſchaft in geiſtlicher Hand zufrieden erklären, jedoch die baldige Erſcheinung einer 


don der abſoluten Form abweichenden liberalen und zeitgemäßen Geſetzgebung ver⸗ 


langen, damit nicht unter einem ſpätern Regimente die Gefährdung von Freiheit 
und Leben Vieler ohne rechtliche Begründung zu fürchten ſei. Heute Abend fin, 
det in Bezug auf dieſe Supplik eine Congregation fämmtlicher hier anweſender 
Kardinäle ſtatt.“ a 
fen n 
Kopenhagen, den 5. Juli. Zur Eröffnung des Isländiſchen Althings, 


welche zu Anfang dieſes Monats ſtattfindet, iſt in Isländiſcher und Dänifcher 


Sprache die Königl. Bekanntmachung an denſelben in Betreff der Reſultate der 
während feiner Seſſien von 1845 abgegebenen Bedenken und vorgelegten Anträge 
erſchienen. „Wir haben“, heißt es in der Einleitung, „mit Allerhöchſtem Wohl: 
gefallen aus der allerunterthänigften Dankadreſſe Unſeres getreuen Althings ver— 
nommen, wie ſehr die Mitglieder des Things die Sorgfalt für Islands Wohl be; 
herzigen, die Uns dazu bewogen hat, eine beſondere rathgebende Verſammlung 
für dieſes Land ins Leben zu rufen; und Wir bezweifeln nicht, daß Unſere lieben 
und getreuen Unterthanen dieſe Inſtitution ſo benutzen werden, daß Unſere landes- 
väterliche Abſicht mit derſelben erreicht werde, ſo wie Wir aus den in Unſerem 
Althing im Jahre 1845 flattgefundenen Verhandlungen mit Allerhöchſter Zuftie— 
denheit den redlichen Eifer Unſerer Althingsmänner für das Beſte des Landes er, 
kannt haben.“ 
Rußland und Polen. 

Warſchau, den 9. Juli. Es ſind hier ftrenge Wuchergeſetze erſchienen. 
Das erftemal wird mit dreifacher Summe des erwucherten Guts gebüßt, bei dem 
zweitenmal giebt es Gefaͤngniß und bei dem drittenmal Sibirien. Die Acker- und 
Gutsbeſitzer dürfen nicht andere und nicht mehr Produkte verkaufen, als ſie ſelbſt 
erndten. Strafen wie oben, zuletzt Sibirien. — Die Regierung hat die Grund⸗ 
befiger vor dem Verkauf des Getreides auf dem Halme warnen laſſen. Das Ges 
treideausfuhr⸗Verbot wird mit dem 13. Auguſt aufhören; indeß könnte es doch 
fein, daß die Regierung daſſelbe erneuerte. — Ein Kaiſerl. Befehl geſtattet den 
polniſchen Soldaten, welche aus dem Dienſt entlaſſen worden find, ſich im ruſſiſchen 
Reiche niederzulaſſen. N 
Griechen land. 

Athen den 27. Juni. (A. Z.) Täglich aus der Provinz Akarnanien und 
Aetolien in Athen anlangende Nachrichten betätigen in allen Details den begonne⸗ 
nen Aufſtand des Theodor Grivas. Er hat ſich der zwei Forts oder vielmehr be⸗ 
feſtigten Ortſchaften Paläochalia und Plagias bemächtigt, eine bewaffnete Mann⸗ 
ſchaft, 80 Köpfe ſtark, hineingelegt und das eine feinem 16jährigen Sohne an⸗ 
vertraut. Er zieht alles Geſindel, das an der Grenze und über derſelben auf Tür⸗ 
kiſchem Gebiete ſich herumtreibt, an fi, hat eine Werbſtation in der Türkifchen 


. 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 15. Juli 1847. 


Stadt Preveſa, wo er jedem Albaneſen ein Pfd. St. für den Monat verſpricht 

und wo der Gouverneur eine Amneſtie erlaſſen hat, vermöge welcher 4 bis 5 Räu⸗ 

berchefs die Türkiſche Provinz unangefochten verlaſſen und ſich auf ein in der Nähe 

von Preveſa liegendes Eiland Skaplin begeben haben, um nächtlicherweile zu Gri⸗ 

vas nach Plagias überzugehen. 5 
7 Per ſi en. 

Die Delhi-Gazette giebt unterm 8. Mai Nachrichten aus Perſien, deuen zu⸗ 
folge ſich dieſes Reich, trotz des reißend fortſchreitenden Verfalls, zu einem Kriegs⸗ 
zug nach Choraſſan rüſtet, um einen widerſpänſtigen, und einen wegen feiner Po⸗ 
pularität gefährlichen Satrapen zu ſtürzen und nebenbei die Turkomannen am Ge 
ſtade des Kaspiſchen Meeres für ihre räuberiſchen Einfälle in das Perſiſche Gebiet 
zu züchtigen. Zu dieſem Zwecke hat man 8000 Mann Fußvolk in Teheran zu⸗ 
ſammengezogen, zu denen noch weitere 1500 Mann ſtoßen ſollen. Die Reiterei 
iſt verhältnißmäßig ſchwach, deſto zahlreicher aber die Artillerie. Das Gerücht 
will, daß auch Herat durch dieſen Kriegszug bedroht werde, der unter der Leitung 
Hamza Mirza's, des Bruders des Schachs, vor ſich gehen ſoll. Man glaubt 
übrigens, daß die Ruſſiſche Politik, der es darauf ankommt, das perſiſche Reich 
um jeden Preis vollends zu entkräften, bei dieſer Unternehmung nicht blos die 
Hand im Spiel habe, ſondern ſogar der eigentliche Anftifter derſelben ſei. 

8 Vermiſchte Nachrichten. 

Stargard-Poſen. Probefahrten auf der Strecke zwiſchen Stargard und 
Arnswalde und noch etwas weiter hinaus finden jetzt täglich ſtatt, und hofft man 
mit Zuverſicht, daß die ganze Strecke zwiſchen Stargard und Woldenberg am 1. 
Auguſt c. dem Verkehr eröffnet werden wird. 

Berlin, den 7. Juli. Der hieſige Norddeutſche Volks ſchriftenverein 
hat, um ſchlummernde Talente zum Beſten des Volks zu wecken, und um auf 
jedem nur möglichen Wege feinem Zwecke, der Hervorrufung guter Bücher näher 
zu kommen, ein Preis-Ausſchreiben von dreihundert und fu ufzig Thalern 
für die beſte Volksſchrift ausgeſetzt. Die allgemeinen Bedingungen, welche die 
Mitbewerbung eines ſolchen Manuſeripts zuläſſig machen, ſind: daß jedes einge⸗ 
ſandte Manuſeript in die Unterhaltungs-Literatur einſchlägt und die Stärke von 
wenigſtens 12 Druckbogen umfaßt. 

Eine furchtbare Epidemie war Ende Mai in Newyork unter den anlangenden 
„Einwanderern“ ausgebrochen. Alle Wohlthätigkeits Juſtitute waren und find 
noch mit ihnen gefüllt. Das Schiffs⸗Fieber richtet eine gräßliche Verheerung uns 
ter den Tauſenden an, die an die hieſige Küfte geworfen werden. Auch in Boſlon 
iſt es ausgebrochen, und wenn der Strom der Emigranten fortdauert, bis das heiße 
Wetter eintritt, ſo wird noch Verderblicheres befürchtet. Als Hauptgrund dieſer 
Krankheit wird die ſchlechte Verpflegung auf den Schiffen betrachtet. 2 

In Schottland hat man mit Erfolg Verſuche gemacht, die Bäume vermittelſt 
des Galvanismus gegen Inſekten zu ſchützen. Ein Kupfer- und ein Zinkring, 
am Fuße und in der Höhe des Stammes, welche durch einen Draht verbunden 
ſind, genügen; jedes Inſekt, das den Kupferring berührt, erhält einen Schlag, 
der es tödtet oder zu Boden wirft. | 
n d 

Aus den in der hieſigen Zeitung veröffentlichten Beſchlüſſen der geehrten 
Stadtverordneten-Verſammlung ergiebt ſich eine ſo große Menge außer⸗ 
ordentlicher Ausgaben an Armen⸗ und ſonſtigen Unterſtützungen, Gratis 
fitationen u. ſ. w., daß ſchon jetzt mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, welch ein 
trauriges Ergebniß der Haupt- Abſchluß unſerer Kämmerei-Kaſſe am Ende 
dieſes Jahres liefern wird. Die Verpfändung einer bedeutenden Summe von 
Stadt-Obligationen hat zwar dem augenblicklichen Bedarfe einigermaßen 
genügt; es iſt aber hierbei wohl zu bedenken, welche vermehrte Zinſenlaſt der 
Kämmerei⸗Kaſſe hierdurch erwächſt — der Wiedercinlöſung gar nicht zu gedenken 
— und daß dieſe letzte Anſtrengung wohl nicht die Mehr⸗Ausgaben und die 
Minder-Einnahmen gegen den Etat pro 1847 decken wird. ’ 

Die Einfommen- Steuer im Jahre 1848 dürfte ſich ſchwerlich höher be- 
laufen, als die für das laufende Jahr, da der Mittelſtand der hieſigen Bür⸗ 
gerſchaft, welcher hierbei den Ausſchlag giebt, durch die Zeitverhältniſſe noto⸗ 
riſch fo gedrückt iſt, daß ihm nicht füglich und nach Billigkeit und Recht eine 
Erhöhung hierin zugemuthet werden kann, wenn ſich nicht etwa, was aber 
zu bezweifeln, freiwillige Anerbietungen finden ſollten. 

Es möchten daher nur drei Wege übrig bleiben, und zwar entweder 

1) eine neue Anleihe, und damit für die Zukunft vermehrte Zinſenzah⸗ 

lung und Erhöhung des Amortifationg= Fonds, oder 1 

2) eine anderweite den hieſigen Einwohnern unter irgend einem Na 

men aufzulegende Kommunal= Steuer, oder endlich 

3) die äußerſte Beſchränkung in den Ausgaben und die ſtrengſte Wahrneh⸗ 

mung aller derjenigen Quellen, welche der Kommune noch irgend eine 
Einnahme, ſie ſei auch ſo gering, als ſie nur wolle, gewähren können. 

Es iſt hier nicht der Zweck, dem weiſeren Ermeſſen der geehrten Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung irgend wie vorzugreifen, aber die Beſorgniß darf 
nicht verhehlt werden, daß auf dem angebahnten Wege, mitten im tieſſten 
Frieden, die Kommune in kurzer Zeit in eine Schuldenlaſt gerathen muß, — 
vorausgeſetzt, wenn ihr Kredit hierzu auslangt — daß deren Tilgung gar 
nicht abzuſehen iſt. Denn diejenigen Vorſchüſſe, deren Erſtattung erſt im 
prozeſſualiſchen Wege erſtritten werden ſoll, wollen wir aus leicht begreiflichen 
Gründen hier gar nicht in Betracht ziehen. 

Unter ſolchen Umſtänden muß allerdings die Realſchule, als Luxus- 
Artikel, in den Hintergrund treten. Ein hieſiger Bürger. 


Sommer⸗Theater im Odeum, 
5 in dem dazu neuerbauten Theatergebäude. 
Donnerſtag den 15. Juli: Polniſche Vorſtellung. 


Im Verlage von George Weſter mann in 
Braunſchweig ſind erſchienen: 


r 
Schweizer Auſichten. 
Vier große Blätter: 

Genf, Lauſanne, Baſel, Bern. 
Nach Wegelin geſtochen von Poppel Groß breit Folio. 
Preis für ſämmtliche vier Blätter zuſammen 1 Thlr. 

18 Sgr. Jedes Blatt einzeln 20 Sgr. 

Dieſe Blätter werden Allen, welche die Schweiz 
beſucht haben, eine angenehme Erinnerung bieten, 
und eignen ſich vortrefflich zu Zimmerverzierungen. 

Beſtellungen hierauf übernehmen in Pofen Ge⸗ 
brüder Scherk, Markt No. 77. und E. ©. 
Mittler. 


Bekanntmachung. 

Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp Ku⸗ 
ratoren werden die nachſtehend benannten Perſonen: 

1) Leonhard Dorn, ein Sohn des Schuh⸗ 
machers Johann Dorn von hier, welcher in den 
Jahren 1809 bis 1813 in Poſen verflorben ſeyn 
oll; 

0 2) der Schmiedegeſelle Franz Oſiecki aus 
Krotoſchin, welcher in den Jahren 1817 oder 1818 
von Krotoſchin auf die Wanderſchaft gegangen; 

3) der Carl Tarent, Sobn des Wirths Lorenz 
Tarent aus Roſzkowo, Kröbener Kreiſes, welcher 
vor etwa 30 Fahren in die Gegend von Kaliſch ges 
zogen und dort zum Militair ausgehoben ſeyn fell; 

4) die Hedwig Ziayka, eine Tochter der Woy⸗ 
ciech und Marianna Ziaykaſchen Eheleute aus Kro— 
toſchin, welche vor ungefähr 40 Jahren nach Kaliſch 
in den Dienſt und dann nach Rußland gegangen 
ſeyn ſoll; g 

5) Hirſch Auerhahn aus Kozmin, welcher 
I mehr als 40 Jahren nach Polen gegangen ſeyn 
oll; 

6) der Tuchmachermeiſter Andreas Gottlob 
Seiffert aus Rawicz, welcher vor etwa 40 Jah- 
ren in die Fremde gegangen und in Thorn verun⸗ 
glückt ſeyn ſoll; 

7) der Tuchmacher Carl Auguſt Dreſcher 
aus Karge, welcher ſeit 14 bis 15 Jahren verſchol⸗ 
len iſt; 

8) der Tuchmachergeſelle Chriſtlan Bellach 
aus Schwerin, welcher im Jahre 1808 nach Ruſſiſch 
Polen gewandert iſt und im Jahre 1810 die letzte 
Nachricht aus der Gegend von Warſchau gegeben hat; 

9) die Geſchwiſter Radziſzewski: 

a) Johann, b) Barbara, c) Martin, d) 
Stanislaus aus Poſen, Kinder der Roſa⸗ 
lie und Woyciech Radziſzewskiſchen Ehe⸗ 
leute, welche feit länger als 15 Jahren ver» 
ſchollen ſind, und von denen: 

Johann vor 20 Jahren in Przeclaw gedient 
haben ſoll, 

Barbara in Warſchau ertrunken ſeyn ſoll, 

Martin im Jahre 1812 als Soldat nach Ruß⸗ 
land gegangen, und 

Stanislaus vor ungefähr 20 Jahren in Kaliſch 
bei einem Ruſſiſchen Dffizier gedient haben 

— mit dieſem nach Rußland gegangen ſeyn 

oll; 

10) die Johanna Chriſtiana Jordan, zu⸗ 
erft verehelichte Skorska, ſpäter verehelicht an den 
Doctor Korzyniewski, welche aus Pleſchen gebürtig 
iſt, in Kaliſch gelebt hat und vor mehr als 10 Jah“ 
ren von dort verſchollen it; 

11) Caspar Zenker aus S koraßzewo, Pleſche⸗ 
ner Kreiſes, welcher vor etwa 40 Jahren von dort 
in die Fremde gegangen iſt; 

12) die Gebrüder Ferdinand und Samuel 
Gottlieb Reichert aus Oſtrowo, Tuchmacher⸗ 
Geſellen, welche in den Jahren 1819 oder 1820 auf 
die Wanderſchaft nach Ruſſiſch⸗Polen gegangen find; 

13) der Carl Eduard Schwarz, Sohn des 
Auszüglers Valentin Schwarz aus Czacz, welcher 
vor etwa 24 Jahren als Bedienter nach Warſchau 
gereift und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) die Geſchwiſter Michael und Agnes Ma⸗ 
droſzkiewiez aus Krotoſchin, von denen: 

a) Michael im Jahre 1812 mit den Franzo⸗ 
ſen nach Rußland gegangen, 
b) die Agnes an einen Schmidt Ignatz in 

Polen verheirathet gewefen, und im Jahre 

1831 in oder bei Blaſzki an der Cholera ge⸗ 

ſtorben ſeyn ſoll; 

15) der Schmiedegeſelle Lucas Vabski aus 
Kozmin, welcher im Jahre 1830 nach Polen gegan⸗ 
gen iſt und in Kaliſch als Rekrut des Polniſchen Hte⸗ 
res gefeden worden, demnaͤchſt verſchollen iſt; 

16) Vincent Swoboda aus Waſowo bei Wy⸗ 
tomyöl gebürtig, der vor etwa 40 Jahren zum Pols 
niſchen Heere ausgehoben ſeyn ſoll und ſeitdem nichts 
von fi hat hören laſſen; 

17) der Mühlenpächter Gottfried Stahn aus 
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Grätz, welcher im Jahre 1828 oder 1829 nach Polen 
gereiſt und ſeitdem verſchollen iſt; 

18) Carl Benjamin Weber aus Kobylin, 
welcher vor etwa 38 Jahren nach Polen gegangen iſt; 

19) Peter Paſzke, auch Paſzkiewicz genannt, 
aus Grabow, welcher im Jahre 1831 in der Polni⸗ 
ſchen Armee gedient hat und ſeitdem vermißt wird; 

20) Michael Görezynski, ein Sohn des Aus 
cas Görcthüski von hier, welcher im Jahre 1809 
mit ern Armee nach Rußland gegangen 
ſeyn ſoll; 
21) der Fleiſcher Benjamin Wolff und ſeine 
Ehefrau Johanna Julianna Friederike geb. Renn, 
aus Bnin, welche vor mehr als 20 Jahren nach Po⸗ 
len gegangen und ſeitdem verſchollen ſind; und 

22) der Schneider Friedrich Chriſtian Carl 
Schmidt, Sohn des Schneiders Chriſtian Schmidt 
aus Arolſen gebürtig, welcher im Jahre 1825 von 
Neumelt bei Liſſa aus auf die Wanderſchaft gegan⸗ 
gen, und nachdem er im Jahre 1826 zurückgekehrt, 
bald darauf nach Böhmen gegangen, ſeitdem aber 
verſchollen iſt, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſe⸗ 
nen unbekannten Erben und Erbnehmer aufgefor⸗ 
dert, ſich ſpäteſtens in dem 

am Iten December 1847 Vormittags 

um 10 uhr 

vor dem Ober-Landesgerichts-Referendarius Bitt⸗ 
ner in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden Ter⸗ 
mine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und Nach⸗ 
richt von ihrem Leben und Aufenthalte zu geben und 
demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri⸗ 
aenfalls die aufgebotenen Verſchollenen für todt er- 
klärt und die unbekannten Erben derfelben mit ihren 
Erbanſprüchen werden präkludirt werden. 

Poſen, am 20. December 1846. 

Königliches Ober⸗ Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der zum Verkauf des dem Maurermeiſter Schlar⸗ 
baum gehörigen Grundſtücks No. 231 2. St. Mar⸗ 
tin hier auf den 24flen November d. J. anberaumte 
Licitations⸗Termin iſt aufgehoben worden, 

Poſen, den 10 Juli 1847. 

Königl. Land- und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 5 


Bekanntmachung. 

Es ſollen einige alte zum Abbruch beſtimmte höl⸗ 
zerne Gebäude auf dem Grundſtück Graben No. 23., 
fo wie eine Parthie unbrauchbare Palliſaden von 
Kiefernholz, als Brennholz auf dem Feſtungs⸗Bau⸗ 
hofe, an den Meiflbietenden gegen gleich baare Ges 
zahlung, jedoch unter Vorbehalt der Genehmigung 
des Zuſchlags Seitens der Feſtungsbau⸗ Direktion, 
öffentlich verkauft werden. 

Kaufluſtige werden mit dem Vemerken eingeladen, 
daß hierzu Termin auf 

Freitag den I6ten Zulic. 
auf Ort und Stelle anficht, und zwar wird am ge⸗ 
nannten Tage Vormittags 
Grundſſück No. 23. Graben mit dem Verkauf der 
Gebäude begonnen werden, und demnächſt um 11 
Uhr der Verkauf der Pallifaden im Feſtungsbauhoſe 
ſtattfinden : 

Demerft wird noch, daß nach erfolgter Genehmi⸗ 


gung des Zuſchlages Seitens der Feſtungsbau⸗Direk⸗ 


tion für die verkauften Gegenflände keine Garantie 
irgend einer Art mehr übernommen wird. 
Poſen, den 8. Juli 1847. N 
Königliche Feſtungsbau⸗ Direktion. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Mann kann als Lehrling in einer Apotheke 


in Bromberg eintreten. Na 
beim Apotheker Kols ki in ber een 


Gelegenheit für Zwiſchendeck⸗Paſſagiere 
von Hamburg nach New⸗Hork. 

Am 27ſten Juli c. liegt ſegelfertig und geht fpätes 
ſtens am Iſten Auguſt c. ab, das ſchöne Amerikani⸗ 
ſche Fregattſchiff „Staatesmann“, Capitain: C. 
Lewenſaler. 

Dieſes Schiff bietet ausgezeichnete Bequemlichkeiten 
für Paſſagiere und hat ein 7 Fuß hohes Zwiſchen⸗ 
verdeck. Nähere Nachricht ertheilt auf portofreie 


Briefe der Capitain M. Valentin in Hambur 
Johannis⸗Vollwerk No. 2. » 8 


f Der vielen mir ge⸗ 
wordenen Aufträge hal⸗ 


Ga ber werde ich noch bis 
N zum 20ſten d. M. hier 
verweilen. 


D. Köhn, Großhberz. Hof-Opticus aus 
Mecklenburg⸗Schwerin, 
logirt im Haufe des Herrn Zupanski, 
Markt No. 58. 


alten 


halb 10 Uhr auf dem” 


D. N. d. beſagen die Anſchlagezettel. 


Dem verehrten reiſenden Publikum empfehle ich 
mein auf hieſigem Platze neu und elegant eingerich- 
tetes, mit allen Bequemlichkeiten verſehenes 


Hoötel de Paris 


große Meißnergaſſe, 
zur geneigten Berücfihtigung. 
Dresden, den 12. Juli 1847. 
Friedrieh Benkert. 


Die in meinem Haufe Waſſerſtraße Nro. 17. bes 
findlihe Bäckerei mit allen dazu gehörigen Utenſt⸗ 
lien iſt vom Iſten Oktober c. zu vermiethen Auch 
if daſelbſt eine Wohnung für einen Feuerarbeiter zu 
vermiethen. 

Poſen, den 9. Juli 1847. 

- Carl Hartwig. 


Breslauer Straße Nr. 35. ſind zwei freundliche 
Zimmer nebſt einem Vorzimmer, mit und ohne Mö⸗ 
bel, von Michaeli d. J. ab, zu vermiethen. 


Markt No. 95/96. 
find von Michaelis d. J. mehrere kleine Wohnun⸗ 
gen von 40 bis 65 Rihlr., und der Hausflurladen, 
zu vermiethen. Das Nähere erfährt man in der 
Leinwand» und Tiſchzeug⸗Handlung von 
Jacob Königsberger. 


P. S. Der Hausflurladen eignet ſich beſonders 
zu einem Tabak- und Cigarrengeſchäft. 


Die Wohnung des Herrn Dr. Cunow, mit 
oder ohne Möbel, iſt Breiteſtraße No. 19. Bel⸗ 
Etage von Oktober c. ab zu vermiethen. 


Fliegenpapier und probate Wanzentinktur em⸗ 
pfiehlt Klawir, Breslauerſtraße No. 14. 


Friſche Brabanter 


Sardellen empfing fo 
eben und empfichlt : 


G. Bielefeld, 
Markt Nro. 87. 


Aechtes Indigo-Waschblau, 
das beſte zur Wäſche, iſt allein vorräthig in der 
n am Sapichaplatze No. 7. in der Malz« 
mühle. 


Eine Parthie Roggen empfingen fo 
eben und offeriren billigſt f 
& Sohn. 


D. L. Lubenau Wwe. 
Poſen, den 15. Juli 1847. 


. 1 ere 
zu Anzeige. — 

In Folge der zurückgegangenen Spiritus « Preife 
und der Ausſicht zu einer günſtigen und ergiebigen 
Erndte, bin ich auch veranlaßt worden, die Preiſe 
meiner deſtillirten Fabrikate zu erniedrigen und fins 
den vom 15ten diefes Monats nachbenannte Preiſe 
ſtatt: 

Einf. Kornbranntwein 405, das Quart 41 Sgr. 

Gereinigter dopp. Korn 55, dto. 5 Sgr. 

Einf Kümmelbranntwein dto. 54 Sgr. 

Alle doppelten weißen und couleurten Brannt- 

weine, das Quart 61 Sgr. 

Extra feine Branntweine, das Quart 1 Sgr. 

Extra feine Liqueure dto. Sgr. 

Brenn⸗Spiritus à 80 3 Tralles, einzelne Quarte 


C. F. Jaenicke. 
Schilling. 


Donnerſtag den 15 ten d. M.; 


o n f 
und ausgezeichnetes 


Kunftfenerwerk, 


letzteres ausgeführt vom Oberſeuerwerker a. D. 
Herrn Kopp. n f 
Villets für Herren à 5 Sgr., für Damen 
4 Sgr., ſind beim Kaufmann Herrn Binder, 
> in der Buchhandlung des Herrn Mittler zu 
aben. l Zu 
Entrée an der Kaffe a Perſon 5 Sgr. — 
R. La u. 


